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Mit Energiewende ist sowohl die Realisierung einer nachhal-
tigen Energieversorgung in den Sektoren Strom, Wärme und 
Mobilität mit erneuerbaren Energien als auch die Reduktion 
des Energieverbrauchs durch Energieeffizienz und Energieein-
sparung gemeint, um in der Summe eine deutliche Reduzie-
rung der CO2-Emissionen zu erzielen. Die Ziele der Bundes-
regierung und der EU zur Energiewende sind ambitioniert und 
erhalten durch die neuesten IPCC-Berichte weiteren Nach-
druck. Die Klimaschutzstrategie der EU lautet in der Kurzform 
„20-20-20“, d.h. bis 2020 eine 20%ige Reduktion von Treib-
hausgasen gegenüber 1990, 20% weniger Energieverbrauch 
und ein Anteil erneuerbarer Energien von 20% am Gesamt-
energieverbrauch. Die Bundesregierung geht noch darüber 
hinaus und will bis 2020 eine 40%ige Reduktion der CO2-
Emissionen pro Einwohner erreichen (Basisjahr 1990).

Die Energiewende erfordert ein Umdenken auf allen Ebenen. 
Strategische Ansätze, die dazu verfolgt werden, können mit 
den drei Strategien Konsistenz, Effizienz und Suffizienz 
umschrieben werden. Mit der Konsistenzstrategie ist gemeint, 
dass eine möglichst rückstandsfreie Energieerzeugung mit 
modernsten und akzeptierten Technologien erfolgen soll. 
Die Effizienzstrategie hat zum Ziel, den Konsum von Energie-
dienstleistungen durch technische und organisatorische Maß-
nahmen zu senken. Schließlich setzt die Suffizienzstrategie 
darauf, den Energiekonsum, d.h. den Energieverbrauch durch 
Konsumverzicht sowie neue, nachhaltige Lebensweisen und 
Lebensstile zu verringern (vgl. WBGU 2011). Die Suffizienz-
strategie ist ein sehr grundsätzlicher Strategieansatz zur Ener-
giewende, so dass ihre Entwicklung und Umsetzung noch in 
den Anfängen steckt. Für alle Strategien der Energiewende 
stellt sich die Anforderung, dass ihre Umsetzung gesellschafts-

verträglich bzw. bewohnerorientiert erfolgen muss (vgl. Rat 
für Nachhaltige Entwicklung 2012, S. 5 f.), um ökologische, 
soziale und ökonomische Zielsetzungen im Sinne der Nachhal-
tigkeit verträglich aufeinander abstimmen zu können.

Die Bedeutung gesellschaftlicher Aspekte zeigt sich beispiels-
weise bei der teilweise geringen Akzeptanz neuer Techno-
logien, wie Windparks oder Stromtrassen in der Nähe von 
Siedlungen, oder bei Rebound-Effekten, d. h. der negativen 
Kompensation höherer Energieeffizienz durch ein verändertes 
Nutzerverhalten (vgl. Santarius 2012). Die Folge des Rebound-
Effekts ist, dass zwischen 10 und 90% der ursprünglichen 
Energie-Einsparung je nach Zeit, Ort und Technologie wie-
der verloren geht (im Mittel wird mit gesamtwirtschaftlichen 
 Reboundeffekten von mindestens 50% gerechnet; vgl. ebd.,  
S. 18). Diese Beispiele unterstreichen, dass Energie- und 
 Klimaschutzziele neben technischen auch gesellschaftliche 
 Innovationen benötigen.

Betrachtet man, wo und wie Bürgerinnen und Bürger an der 
Energiewende partizipieren können, sind verschiedene Formen 
bzw. Ansätze der Kommunikation möglich: Eine direkte Mit-
entscheidung, z.B. durch Volksbegehren zu Energieprojekten 
(u.a. Stromtrassen), die wegen neuer Erfordernisse des Trans-
ports erneuerbarer Energien entstehen; eine aktive Teilhabe 
bzw. eigenverantwortliches Handeln in Energie- bzw. Klima-
schutzprojekten, z.B. bei Bürgersolar-, Windenergieparks, wo 
Bürgerinnen und Bürger die Rolle der Mitbetreiber annehmen; 
oder die Mitwirkung an öffentlichen Plänen, Konzepten und 
Projekten, z.B. bei Klimaschutzkonzepten, energetischer Quar-
tiersentwicklung oder in der Bauleitplanung. Eine Mitwirkung 
ist auch bei privaten und halböffentlichen Projekten möglich, 
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bei der Umsetzung kommunaler Klimaschutzziele zu. Zahl-
reiche Bestände von Wohnungsunternehmen befinden sich 
in energetischen Sanierungsprozessen. Die damit verbunde-
nen finanziellen Hürden werden durch Anreize aus KfW- und 
Städtebauförderungsprogrammen herabgesetzt. „Zu den 
wesentlichen Maßnahmen der energetischen Gebäudesa-
nierung gehören die Fassadendämmung, die Dämmung des 
Daches und die Erneuerung von Heizungsanlagen sowie der 
Austausch von Fenstern und Türen“ (BMVBS 2012, S. 11 f.). 
Neben den ökonomischen Zielen, die eigene Marktposition zu 
verbessern und Wohnungen rentabel und vermietungssicher 
zu halten, tragen auch ökologische und soziale Aspekte zur 
energetischen Bestandsentwicklung bei. Viele Wohnungsun-
ternehmen sehen die CO2-Einsparung durch die energetische 
Modernisierung ihrer Bestände als zusätzliche Chance, ihr 
Image zu verbessern. Soziale Aspekte verfolgen insbesonde-
re die Genossenschaften, für die das lebenslange Wohnrecht 
ihrer Mieter eine besondere Herausforderung im Umgang 
mit energieeffizientem Bewohnerverhalten darstellt. Aber 
auch kommunale Wohnungsunternehmen stehen durch ih-
ren Versorgungsauftrag unter der besonderen Anforderung, 
für breite Schichten der Bevölkerung eine sichere und sozial 
verantwortbare Wohnungsversorgung zu gewährleisten und 
damit für einkommensschwache Haushalte die Bezahlbarkeit 
der Wohnung auch nach der Sanierung sicherzustellen. 

Untersuchungen haben gezeigt, dass Bewusstseins- und In-
formationsdefizite privater Haushalte die energetische Be-
standsentwicklung deutlich hemmen (vgl. Fischer/Sohre 2008, 
S. 10). Unsicherheit über richtiges Heiz- und Lüftungsverhal-
ten ist dabei eine Ursache. Die Wohnungsunternehmen be-
fürchten jedoch, dass durch Fehlverhalten im Bereich des Lüf-
tens unter anderem die Gefahr von Schimmelbildung in den 
modernisierten Beständen steigt. Daraus leitet sich der Hand-
lungsbedarf ab, dass Wohnungsunternehmen im Zuge von 
energetischen Sanierungsprozessen vermehrt Informations- 
und Aufklärungsarbeit leisten sowie Bewohner intensiver an 
dem Sanierungsprozess beteiligen. 

z.B. bei der energetischen Sanierung oder der Erhöhung der 
Energieeffizienz in Bestandssiedlungen. Auf das letztgenann-
te Handlungsfeld konzentriert sich der vorliegende Beitrag.

Zur Energieeffizienz in Bestandssiedlungen gehören unter an-
derem die aktive Beteiligung und die Verhaltensänderung von 
Bewohnern im Bereich des Energiekonsums durch Kommuni-
kationsansätze. Auch der aktuelle, fünfte Sachstandsbericht 
des IPCC (2013, 2014) betont die Ergänzung technologischer 
und struktureller Klimaschutzmaßnahmen durch Verhaltens-
änderungen. Dies begründet sich vor allem damit, dass das 
Energieeinsparpotenzial durch verändertes Nutzerverhalten 
beispielsweise im Gebäudebereich deutlich gesteigert werden 
kann (bis zu 25%; siehe nächsten Abschnitt). In diesem Zu-
sammenhang stellt sich für das Handlungsfeld „Energetische 
Bestands- bzw. Siedlungsentwicklung“ die Frage, welchen 
Beitrag kommunikative Ansätze leisten können, um das Ener-
gieverhalten privater Haushalte zu verändern und damit zur 
Energiewende beizutragen. 

Handlungsfeld Energieeffiziente 
 Bestandsentwicklung
Die Energiewende wird maßgeblich durch die Zielsetzung ei-
ner nachhaltigen, auf erneuerbaren Ressourcen basierenden 
Energieversorgung bestimmt und ist nur dann möglich, wenn 
der Energieverbrauch in einzelnen Sektoren deutlich reduziert 
wird. Dem Handlungsfeld Wohnen kommt dabei eine wich-
tige Bedeutung zu. Im Jahre 2011 lag der Verbrauch privater 
Haushalte bei rund 609 Terawattstunden (TWh) Energie und 
damit bei rund einem Viertel des gesamten Endenergiever-
brauchs (vgl. Abb. 1). 

Nach Berechnungen des Umweltbundesamtes (2013) ver-
brauchen private Haushalte rund 66% ihrer Energie für das 
Heizen. In Bezug auf das Handlungsfeld energieeffizientes 
Bewohnerverhalten in Bestandssiedlungen kommt Woh-
nungsunternehmen als Akteur eine herausgehobene Rolle 

Abb. 1: Energieverbrauch 
nach Sektoren und  Haushalten 
(Quelle: eigene Darstellung 
nach: UBA 2013)
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Bestandsentwicklung gleichermaßen die partizipative Betei-
ligung von Bewohnerinnen und Bewohnern an der Planung 
und Gestaltung des Sanierungsprozesses durch Information, 
Konsultation und Mitgestaltung verstanden, wie auch das 
Mitgestalten und Entscheiden über den eigenen Energiekon-
sum. Zudem zählen die Kooperation und Vernetzung der ver-
schiedenen Akteure zur Energiewende bzw. der konkreten 
energetischen Sanierung dazu. Die Partizipationspyramide 
von Rau, Schweizer-Ries und Zöllner (2011, in Anlehnung an 
Lüttringhaus 2003) veranschaulicht die verschiedenen Grade 
der Einbeziehung und Mitwirkung (vgl. Abb. 2).

Warum ist Kommunikation im Klimaschutz für die Energie-
wende im Allgemeinen und Fragen der Energieeffizienz im 
Speziellen bedeutsam? Insbesondere folgende Aspekte von 
Kommunikation scheinen für die energetische Bestandsent-
wicklung eine hohe Bedeutung zu haben: Transparenz von 
Planungs- und Entscheidungsprozessen erhöhen, Identifikati-
on mit der Thematik stärken bzw. dafür zu sensibilisieren, Be-
wusstsein schaffen, Konflikte vermeiden, Akteure aktivieren, 
Eigenverantwortung stärken sowie Akzeptanz für Projekte, 
Planung und Umsetzung erhöhen.

Um Partizipationsangebote zielgerichtet einsetzen zu können, 
stellen folgende wissenschaftliche Erkenntnisse im Handlungs-
feld energetische Bestandsentwicklung wichtige Hintergründe 
dar. Das Umweltbewusstsein der Bevölkerung in Deutschland 
wird laut Umfragen im Auftrag des Umweltbundesamtes als 
hoch eingeschätzt (vgl. UBA 2009, S. 8): Trotz vorhandener 
Informationsangebote (z. B. Energieberatungen, Informati-
onsbroschüren, öffentliche Vorträge, Internet, TV, Tageszei-
tungen) führt ein grundlegendes Umweltbewusstsein in der 
Bevölkerung jedoch nicht immer zu einem entsprechenden 
nachhaltigen Verhalten. Die vorhandenen Informationsquel-
len werden zudem nur von einem geringen Teil der Bevölke-
rung tatsächlich genutzt. Ein Beispiel dafür ist, dass 80% der 
Konsumenten die Höhe ihres Energieverbrauches und ihrer 
Energiekosten im privaten Haushalt nicht kennen (vgl. Grieß-
hammer 2012). Hinzu kommt, dass unterschiedliche Zugän-
ge zu Informationen, etwa bei der Verfügbarkeit von Medien 
oder Kommunikationsgewohnheiten, vorliegen. Dies trifft vor 

Während in der Vergangenheit im Rahmen der energetischen 
Sanierung zumeist eine Objektförderung stattgefunden hat, 
wird die zukünftige Entwicklung ihren Fokus auf energetische 
Quartiersentwicklung legen. Ein Vorreiter ist die Landeshaupt-
stadt Hannover, die ein städtisches Förderprogramm „Energie-
effiziente Quartiersentwicklung“ für fünf Jahre aufgelegt hat 
(vgl. Landeshauptstadt Hannover 2013). Auf Quartiersebene 
entstehen so neue Optionen für eine integrierte Betrachtung 
der Themen Klimaschutz und Bewohnerbeteiligung. Von Sei-
ten der Wohnungsunternehmen findet Mieterbeteiligung 
i.d.R. vor und während der Sanierungsplanung und -umset-
zung statt, wenngleich mit unterschiedlicher Intensität. Nach 
Abschluss der baulich-technischen Maßnahmen reduziert sich 
der Kontakt zu den Mietern meistens auf Information und 
ggf. noch auf Energieberatung. Für eine nachhaltige Verän-
derung des Energiekonsumverhaltens besteht jedoch deutlich 
mehr Handlungsbedarf in Bezug auf Beteiligungsprozesse, die 
dann auch zielgruppenspezifische Angebote enthalten soll-
ten. Neue Dienstleistungen, wie EAS (Energy Awareness Ser-
vices), können das Energiebewusstsein der Mieter fördern. Sie 
ermöglichen den Haushalten zum einen den kontinuierlichen 
Überblick über den eigenen Energieverbrauch, zum anderen 
halten sie „Hilfestellungen zu einer effizienten Energie- und 
Ressourcennutzung im Haushalt“ (Hacke 2010, S. 877) be-
reit. Untersuchungen ergaben, dass allein durch verändertes 
Nutzerverhalten Energieeinsparungen von rund 25% möglich 
sind (vgl. Berliner MieterGemeinschaft e.V. 2012, S. 5). 

Auf energieeffizientes Bewohnerverhalten setzt auch das von 
der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) geförderte und 
durch das ISP – Institut für Stadtforschung, Planung und Kom-
munikation bearbeitete Forschungsprojekt „Energieeffizienz 
und Wohnungswirtschaft (EnWoKom)“. Ziel des Projektes ist 
insbesondere die Beantwortung der Fragestellung, wie durch 
Information, Partizipation und Vernetzung der Akteure die 
Akzeptanz für die Energiewende gefördert und Verbraucher-
verhalten in der Bewohnerschaft geändert werden kann. Der 
vorliegende Beitrag beruht auf ersten Ergebnissen und vertieft 
anhand von Praxisbeispielen, welche Rolle kommunikative An-
sätze dabei spielen können. Dazu wird zunächst dargestellt, 
welche Bedeutung Kommunikation für die Energiewende hat 
und welche Kommunikationshemmnisse auftreten können.

Bedeutung von Kommunikation  
und Kommunikationshemmnisse
Wenn in diesem Beitrag von Kommunikation in der Ener-
giewende gesprochen wird, ist dies im umfassenden Sinne 
gemeint, d. h. Kommunikation reicht von Information als 
Voraussetzung für Beteiligung über Mitsprache, die Ausein-
andersetzung mit dem Beteiligungsgegenstand, über Mitge-
staltung und Mitentscheidung bis hin zu Kooperation und 
aktivem eigenverantwortlichen Handeln (vgl. u.a. Bischoff/
Selle/Sinning 2005). Damit wird in Bezug auf die energetische 

Abb. 2: Partizipationspyramide (Quelle: übersetzt aus Rau/Schweizer-Ries/
Zöllner 2011, in Anlehnung an Lüttringhaus 2003)
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In Abhängigkeit von bestimmten Rahmenbedingungen, die 
für jede Zielgruppe unterschiedlich ausgeprägt sein können, 
lassen sich die Schwellen aber überwinden. Dazu gehören 
z. B. Ort und Zeit der Informationsbereitstellung, das gewähl-
te Informationsmedium oder auch ästhetische Gesichtspunkte 
bezüglich der Aufmachung, bei eher auf Mitwirkung bezo-
genen Kommunikationsmethoden z. B. die Art der Veranstal-
tung, die Zusammensetzung der Gruppe, die Gruppengröße 
etc. Aber auch der Umfang und die Komplexität des Sachver-
haltes, der verwendete Sprachstil oder das vorhandene Hin-
tergrundwissen der Adressaten, die Bezüge zum Alltag und 
zur Lebenswelt der Zielgruppe spielen eine wesentliche Rolle, 
soll die zu vermittelnde Information vom Adressaten verstan-
den werden. (vgl. Kleinhückelkotten/Wegner 2010). Letztlich 
muss das verstandene und implementierte Wissen akzeptiert 
werden (und möglicherweise müssen Vorurteile überwunden 
werden) und vor dem Hintergrund der realen (z. B. finanziel-
len) Möglichkeiten der Adressaten umsetzbar sein. 

Wird dann ein umweltfreundliches Verhalten tatsächlich um-
gesetzt, sollte dieses als positiv wahrgenommen werden, da-
mit es wiederholt wird und zu weiteren umweltfreundlichen 
Verhaltensänderungen motiviert (vgl. UBA/BMU 2002). Um 
die verschiedenen Bewohnergruppen in Bestandssiedlungen 
zu erreichen, sind diese Zusammenhänge, zu denen es eine 
Reihe wissenschaftlicher Untersuchungen gibt, zu berücksich-
tigen. In der Praxis geschieht dies bislang kaum. 

Die Bevölkerung differenziert sich immer weiter nach Wer-
ten, Einstellungen, Bedarfen etc. aus. Die Sinus-Milieus stellen 
dazu beispielsweise ein bestehendes Modell dar. Es beschreibt 

allem auch im Hinblick auf zielgruppen- und milieuspezifische 
Kommunikationsbedarfe zu. Hieraus können Partizipations-
hemmnisse erwachsen.

Wie bereits erwähnt, liegt ein wesentliches Defizit der Kom-
munikation mit den Bewohnerinnen und Bewohnern von Be-
standssiedlungen zur energetischen Sanierung darin, dass in 
der Phase der Planung und Durchführung und nach Abschluss 
der baulich-technischen Maßnahmen nur noch wenig Mieter-
beteiligung erfolgt (vgl. MUTZ 2013). Das Konsumverhalten 
privater Haushalte ist jedoch eine entscheidende Stellschraube 
für die Energiewende, vor allem beim täglichen Energiever-
brauch in Wohngebäuden. Die in Abbildung 3 dargestellten 
Kommunikationsschwellen (vgl. Kleinhückelkotten/Neitzke 
1999) veranschaulichen Hemmnisse, die für das Thema Kli-
maschutz und Veränderung des Konsumverhaltens relevant 
sind. Die Diskrepanz zwischen Wissen bzw. Bewusstsein und 
tatsächlichem Verhalten resultiert daraus, dass von der Wis-
sensbereitstellung bis zur Umsetzung des Wissens in Verhalten 
mehrere Schwellen überwunden werden müssen: die Aufmerk-
samkeitsschwelle, die Aufnahmeschwelle, die Verstehens-
schwelle, die Wissensschwelle und die Anwendungsschwelle.

Die unterschiedlichen „kommunikativen Zugänge“, z. B. ge-
nutzte Informationsmedien und Kommunikationsgewohnhei-
ten, der verschiedenen Bevölkerungsgruppen (verschieden in 
Bezug auf Lebensstile und Milieus) werden von UBA und BMU 
(2002) als zentrale Faktoren für eine erfolgreiche Umweltkom-
munikation angesehen. Die milieuspezifischen Einstellungen 
und Verhaltensweisen der Bewohnerinnen und Bewohner 
werden jedoch häufig noch nicht ausreichend berücksichtigt. 

Abb. 3: Schwellenmodell der 
Kommunikation (Quelle: ei-
gene Darstellung nach: Klein-
hückelkotten/Neitzke 1999, 
in: Kleinhückelkotten/Wegner 
2010, S. 13)
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der die intelligenten Zähler kostenfrei zur Verfügung stellte, 
können die Bewohner ihren Energieverbrauch direkt am di-
gitalen Stromzähler ablesen. Zudem besteht die Möglichkeit, 
den eigenen Verbrauch über das Internet, das Fernsehgerät 
oder das Smartphone zu verfolgen (vgl. GESOBAU 2013). Die 
Bewohner können somit ihren Energieverbrauch über die her-
kömmlichen Abrechnungsintervalle hinaus eigenständig über-
wachen und Einsparpotenziale für ihren Haushalt ermitteln. 

Die Notwendigkeit einer zielgruppenspezifischen Ansprache 
zeigt das Projekt „Der richtige Dreh“, das sich mit dem Heiz- 
und Lüftungsverhalten von Bewohnern beschäftigt. Das Mo-
bile Umwelttechnik Zentrum (M.UT.Z) entwickelte von 2012 
bis 2013 in ausgewählten Großwohnsiedlungen im Märki-
schen Viertel in Kooperation mit der GESOBAU AG in Berlin, 
in Babelsberg in Kooperation mit der ProPotsdam GmbH in 
Potsdam und am Wiesenhügel in Kooperation mit der KoWo – 
Kommunale Wohnungsgesellschaft in Erfurt Vorgehensweisen 
zur Aktivierung verhaltensbedingter CO2-Einsparpotenziale 
im modernisierten Wohnungsbau. Für die einzelnen Projekt-
standorte realisierte M.UT.Z ortsspezifische Aktionsangebote, 
die zuvor in einem mehrstufigen Beteiligungsverfahren mit 
Fokusgruppen erarbeitet wurden. Die erste Fokusgruppe um-
fasste eine dreistündige Gruppendiskussion, bei der Wissens-
stände und Wahrnehmungen zu Modernisierungsmaßnah-
men ermittelt wurden. Zu einem späteren Zeitpunkt wurden 
in einer Ideenwerkstatt Anregungen für eine verbesserte Mie-
terkommunikation zum umweltgerechten Heizen und Lüften 
gewonnen. Eine besondere Herausforderung bildeten dabei 
die Themen „multikulturelle Nachbarschaften“ und „Zielgrup-
penansprache von Kindern“. Das Pilotprojekt setzte in Berlin 
beispielsweise auf bestehende Strukturen des Quartiers und 
nutzte ein interkulturelles Frühstück als Plattform zur Energie-
beratung. In zwangloser Atmosphäre wurde mit Hilfe eines 
nonverbalen Comics die Thematik zum richtigen Umgang mit 
Heizwärme und Warmwasser diskutiert und eigene Erfahrun-
gen ausgetauscht (s. Abb. 5 und 6). Auch nach Projektablauf 
setzen die Integrationslotsen den Comic vor Ort weiterhin als 
Beratungsunterstützung ein. 

elf Milieus und differenziert nach sozialer Lage und Grund-
orientierungen. Eine Untersuchung des vhw zeigt, dass aber 
gerade die beiden Milieus Traditionelle und Prekäre die höchs-
te Distanz zur Beteiligung an Entscheidungsprozessen haben, 
also am geringsten vertreten sind (vgl. vhw Trendstudie 2010, 
nach: Beck/Gutknecht 2011). Dies steht im Widerspruch dazu, 
dass prekäre Haushalte einen großen CO2-Fußabdruck haben, 
also wenig energieeffizient leben und folglich ein hoher Be-
darf besteht, sie zu nachhaltigen Konsummustern zu bewe-
gen (vgl. UBA 2011, S. 9).

Weitere partizipative Hemmnisse bestehen unter anderem 
darin, dass in Bürgermitwirkung personell und finanziell in-
vestiert werden muss und die Angst vor zu hohen Kosten be-
steht, qualifiziertes Personal und Ausstattung knapp sind, Ver-
antwortliche fehlen, bestehende Kümmerer überlastet sind, 
vorrangig Information sowie Sensibilisierung und Beratung, 
kaum Partizipation im Sinne von Mitentscheidung eingesetzt 
wird. Mit Partizipation in einem früheren Stadium zu begin-
nen, wenn es um die energetische Sanierung, also um das 
„Ob“ und das „Wie“ geht, wäre beispielsweise zielführend. 
Nicht zuletzt hat energetische Sanierung immer mit Kosten für 
die Mieter zu tun; inwieweit sich die energetische Sanierung 
durch Einsparung der Betriebskosten für sie finanziell rechnet, 
ist oft unklar, kaum transparent und hängt von den verschie-
densten Faktoren ab.

Beispiele kommunikativer Ansätze zur 
 energieeffizienten Bestandsentwicklung
„Klaus Wortmann hat auf der Grundlage einer empirischen 
Untersuchung vier Kernthesen zur psychologischen Förderung 
der Energiesparmotivation abgeleitet. Danach müssen (1) die 
Aufmerksamkeit und das Bewusstsein für die Möglichkeiten zur 
Senkung des Energieverbrauchs gestärkt, (2) die Möglichkei-
ten des Energiesparens ohne Komfortverluste hervorgehoben, 
(3) das Wissen der Verbraucher über die energieverbrauchs-
relevanten Zusammenhänge im Haushalt verbessert und (4) 
der soziale Vergleich, etwa in Nachbarschaften, berücksichtigt 
werden.“ (Wortmann 1994, zitiert nach Hacke 2010: 880).

Aktuelle Ergebnisse aus der Forschung zeigen, dass diese An-
sätze noch heute relevant sind. Das Wissen alleine ist lediglich 
ein Baustein bei der Veränderung des Nutzerverhaltens. Hinzu 
kommen Anreize, die aufzeigen, welche Einflussnahme das 
eigene Handeln ausüben kann. Ein besonders wirksames und 
motivierendes Instrument ist Feedback. Rückmeldung und Er-
folgskontrolle erweisen sich als besonders effektiv, um ener-
gieeffizientes Bewohnerverhalten zu kommunizieren. Diese 
Feedbackansätze lassen sich vor allem durch den Einsatz intel-
ligenter Mess- und Zählertechnik (Smart Metering) unterstüt-
zen. Die GESOBAU AG Berlin initiierte dazu ein Pilotprojekt 
im Zuge einer Sanierung im Märkischen Viertel. Im Sommer 
2010 wurden 10.000 Haushalte mit „Smart Meter“ ausge-
stattet. In Kooperation mit dem örtlichen Energieversorger, 

Abb. 4: Smart Meter der GESOBAU AG (Foto: GESOBAU AG)
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Fazit
Technische Lösungen allein sind für die energetische Be-
standsentwicklung nicht ausreichend. Vielmehr liegt die He-
rausforderung darin, die Bewohnerinnen und Bewohner aktiv 
einzubinden und zu beteiligen. So können nicht unerhebliche, 
bisher nicht ausgeschöpfte Potenziale zur Energieeffizienz und 
damit zur Verminderung der CO2-Emissionen genutzt werden. 
Die Energiewende braucht mehr Anreize für Konsumände-
rungen der Bürgerinnen und Bürger. Dazu können vielfältige 
kommunikative Instrumente und Ansätze unterstützend wir-
ken, wie die angeführten Praxisbeispiele zeigen. Mehrstufige 
Beteiligungsverfahren, die auch zielgruppenspezifische Ange-
bote integrieren und zu Beginn auf niedrigschwellige Angebo-
te setzen, werden bereits modellhaft eingesetzt. Neben Infor-
mation und Beratung ist dabei auch eine aktive Partizipation 
im Sinne von Mitwirkung und Mitentscheidung der Bewohner 
zur Steigerung der CO2-Emissionsminderung und zur Errei-
chung der Ziele der Energiewende förderlich. In Bezug auf das 
vorgestellte Handlungsfeld der energetischen Bestandsent-
wicklung sind die beiden Strategien Effizienz und Suffizienz 
aus Bewohnersicht vor allem zu verfolgen. 

Für die Wohnungswirtschaft leitet sich daraus die Herausfor-
derung ab, ein neues Selbstverständnis und eine neue Beteili-
gungskultur in ihren Unternehmen zu etablieren. Kommunen 
können hier eine Anstoßfunktion übernehmen und Ansätze 
zur Bewusstseinsänderung bei den Bewohnern zur Energie-
effizienz in die kommunalen Klimaschutzkonzepte und ent-
sprechenden Strategien integrieren.

Wie Erfahrungen aus der Praxis zeigen, sind zudem Ko-
operationen zwischen Wohnungswirtschaft und Energie-
versorgern vielversprechend. Denn der Einsatz intelligenter 
Mess- und Zählertechnik in den Wohnungsbeständen stellt 
ein wichtiges Feedbackinstrument für die Bewohner dar. Der 
kontinuierliche Informationsfluss zum eigenen Verbrauch mo-
tiviert, mit dem eigenen Verhalten Einfluss auf den Energie-

Auf dem Wiesenhügel in Erfurt wurden Unterrichtseinheiten 
für Schüler der 3. und 4. Klassenstufe entwickelt. Hier lernten 
die Kinder, spielerisch mit dem Thema Energie umzugehen. 
Bei einem anschließenden Stadtteilfest stellten die Schüler ihre 
Projekte vor und agierten als „Umweltreporter“. So konnten 
die Kinder neben ihren Eltern auch andere Bewohner des Stadt-
teils für einen nachhaltigen Umgang mit Energie aktivieren. 

Weiterhin hat sich in Erfurt der Einsatz einfacher Tempera-
tur- und Luftfeuchtigkeitsmesskarten bewährt. So konnte die 
Betroffenheit und der eigene Bezug zur Thematik hergestellt 
werden. Auch halfen interaktive Ausstellungen mit Modellen 
zu konkreten technischen Systemen, die Aufmerksamkeit zu 
wecken. Zudem ist die praktische Erfahrung, die immer wie-
der als erfolgreiche Strategie geäußert wurde, ein wesent-
liches Prinzip, das zur Verhaltensänderung beiträgt. In den 
Modellgebieten wurde dies u.a. durch die Anwendung eines 
Messkoffers gefördert, mit dessen Hilfe Bewohner Energieein-
sparung selbst erfahren konnten (vgl. M.UT.Z 2013, S. 3 ff.). 

Ein weiterer Kommunikationsansatz ist die neutrale und in-
dividuelle Beratung von Bewohnern, wie dies im Beispiel der 
Stromsparberater in Kassel praktiziert wird. Hier wurden so-
genannte Nachbarschaftshelfer aus dem Quartier für das 
Quartier qualifiziert. Der Verein piano e.V. unterstützt und 
fördert das Projekt gemeinsam mit der GWG Kassel und 
weiteren Partnern. Die Finanzierung der zweijährigen Schu-
lung zum Stromsparberater wurde über die Stadt Kassel im 
Rahmen des Integrierten Klimaschutzkonzeptes gewährleis-
tet. Die Stromsparberater geben den Bewohnern bei ihren 
Wohnungs besuchen Tipps für Energieeffizienz im Alltag (vgl. 
GWG  Kassel 2013). Neben der persönlichen Beratung haben 
sich die Mehrsprachigkeit der Nachbarschaftshelfer und die 
lokalen Stadtteiltreffpunkte als Begegnungs- und Informati-
onsstätten besonders bewährt. Es gibt zwar bereits zahlreiche 
professionelle Beratungsansätze im Internet. Damit diese je-
doch tatsächlich greifen, besteht die Herausforderung, sie in 
laufende Aktionen vor Ort zu integrieren.

Abb. 6: Diskussion zum richtigen Umgang mit Heizwärme und Warm-
wasser mit Hilfe eines nonverbalen Comics (Quelle: M.UT.Z 2013)

Abb. 5: Interkulturelles Frühstück als Plattform zur Energieberatung (Foto: 
C. Müller)
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Wortmann, Klaus (1994): Psychologische Determinanten des Energiesparens, 
Weinheim.

verbrauch und die damit verbundenen Einsparmöglichkeiten 
nehmen zu können. 

„Vom Objekt zum Quartier – Energetische Quartierskon-
zepte“ lautet die neue Förderausrichtung von EU, Bund und 
Ländern. Damit entsteht gleichzeitig ein geeigneter Rahmen, 
um  Partizipationsangebote zur Energiewende auf Quartier s-
ebene zu integrieren. Im Rahmen einer abgestimmten Kom-
munikationsstrategie stellt sich allerdings auch dabei die 
Herausforderung, dass Partizipation nicht bei Information zu 
Verhaltensänderung im Handlungsfeld der energetischen Sa-
nierung stehen bleibt. Denn Teilhabe an Entscheidungsprozes-
sen in der energetischen Bestandsentwicklung bedeutet, die 
Bewohnerinnen und Bewohner auch bereits vor der Sanierung 
an grundlegenden Weichenstellungen teilhaben zu lassen. 
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